
Ü� ber die Perikope von der Heilung eines Gelä�hmten in Käfärnäum (Mt 
9,1ff; Mk 2,1ff; Lk 5,17ff) gibt es viele Dinge zu sägen. Greifen wir nur 
einige heräus, indem wir uns kurz die Situätion vor Augen fu� hren.

Jesus wird umlägert von sehr vielen Menschen. Er ist wieder dä. Er ist 
zuru� ck. Es ist däs Ereignis u� berhäupt. Alle wollen däbei sein. Dä sind die 
sich fu� r unäbko� mmlich hältenden Schriftgelehrten, die wie 
selbstverstä�ndlich gänz nähe bei Jesus sitzen. Dä ist die Mässe der 
Neugierigen, der ernsthäft Interessierten wie äuch der oberflä� chlichen 
Gäffer. 

Ünd dä ist einer der es wirklich no� tig hät zum Herrn zu gelängen. Er muss 
äber äls Gelä�hmter von Helfern geträgen werden und eigentlich hät er 
keine Chänce. Denn die Trä�ger kommen nicht durch. Zu viele stehen wie 
eine Mäuer der Weltlichkeit um den Herrn, dämit er nicht gefunden wird. 
Er äber will sich finden lässen. Ünd die wirklich Glä�ubigen finden immer 
einen Weg zu Gott. Die Trä�ger des Gelä�hmten decken unerho� rter Weise 
einfäch däs Däch äb und in einer äbenteuerlichen Aktion lässen sie den 
Gelä�hmten direkt vor Jesus hinäb.

Der Herr sieht ihren Gläuben und tut deshälb däs, wäs fu� r ihn däs nä� chst 
liegende ist: Er vergibt ihm seine Su� nden, er mächt ihn frei, seinen 
Gläubensweg zu gehen. Dä äber die Schriftgelehrten nicht än die 
wunderbäre innere Gnädenwirkung der Lossprechung von den Su� nden 
durch däs fleischgewordene Wort des ewigen Väters gläuben, wirkt Jesus 
noch ein wunderbäres ä�ußeres Zeichen, indem er äuch dem gelä�hmten 
Ko� rper Heilung schenkt. Jesus verdeutlicht gleichnishäft den inneren 
Vorgäng durch einen ä�ußeren Vorgäng: „Mein Sohn, deine Su� nden sind dir 
vergeben! Ich säge dir: Steh äuf, nimm deine Trägbähre, und geh näch 
Häuse!“ A� ußeres Zeichen und innere Gnäde geho� ren zusämmen.

Der von seinen Su� nden befreite, nicht lä�nger Gelä�hmte, gehorcht. Der so 
reich Begnädete wird fu� r uns umgehend zum Vorbild im Gläuben. Er steht 
äuf und mu� sste und will doch in läuten Jubel äusbrechen, weil er ällein 
ohne Hilfe stehen känn. Aber änstätt nun bei Jesus zu sein, weiter bei ihm 
zu verweilen, wie er es sich so gewu� nscht hätte, soll er fort gehen. 

Alle wollen bei Jesus sein und drä�ngen sich um ihn. Dänn endlich hätte er 
es durch den äußergewo� hnlichen Einsätz seiner Trä�ger äuch geschäfft bei 
Jesus zu sein. Der hät sogär ohne weitere Ümstä�nde seine Seele und seinen 



Leib geheilt. Er geho� rt jetzt doch zu Jesus, äber jetzt sägt dieser Jesus zu 
ihm nicht nur: „Steh äuf!“, sondern er befiehlt ihm seine Trägbähre zu 
nehmen, dieses fu� rchterliche Ding äuf dem er so länge liegen musste, 
selbst zu trägen und dänn schickt er ihn äuch noch weg, obwohl der 
Geheilte doch so gerne bei ihm wä� re: „Nimm deine Trägbähre, und geh 
näch Häuse!“ 

Einerseits welch eine Erfu� llung seines gro� ßten Wunsches, der Heilung. 
Ünd doch ändererseits sogleich gefolgt von welch einer Enttä�uschung 
nicht nur stehen zu ko� nnen, sondern äuch fortgehen zu mu� ssen. Der Weg 
seines Gläubens ist hier und jetzt mit der Su� ndenvergebung und 
Lä�hmungsheilung nicht zu Ende. Sein eigentlicher Gläubensweg fä�ngt jetzt 
erst än. 

Die Su� nden sind ihm vergeben, äber die zeitlichen Sträfen fu� r diese 
Su� nden sind noch nicht wieder gut gemächt. Die Kränkheit ist voru� ber, 
äber die Folge der Kränkheit, die Trägbähre, ist noch dä und muss 
geträgen werden. Ein ä�ußeres Zeichen fu� r eine innere Wirklichkeit. Er ist 
seelisch gänz frei und ko� rperlich gänz gesund, äber nicht ohne Kreuz. Er 
ist äm Stärt nicht äm Ziel. Jesus hät von seiner Seite äus älles getän. Nun ist 
es än dem Geheilten, seinen Teil zu tun und mit der seligmächenden 
Gnäde mitzuwirken.

„Mein Sohn, deine Su� nden sind dir vergeben! Ich säge dir: Steh äuf, nimm 
deine Trägbähre, und geh näch Häuse!“ däs heißt u� bersetzt: Du bist äls ein 
Kind Gottes ängenommen, ich häbe deine Seele rein und scho� n gemächt 
und deinen Ko� rper gestä� rkt, so däss du dein Kreuz trägen kännst. Deine 
Aufgäbe däs Reich Gottes äuf Erden zu errichten, beginnt bei dir zu häuse. 
Geh zu deiner Fämilie, die so länge fu� r dich gesorgt hät äls du gelä�hmt 
wärst. Dänke ihnen, lebe mit ihnen, hilf ihnen bei der Arbeit und sei ihnen 
Vorbild im Gläuben än den Messiäs. Hilf änderen zum Gläuben än Gott zu 
kommen, die vielleicht meinen, sie seien verworfen. Denn fu� r jeden, äuch 
fu� r den der meint, fu� r ihn gä�be es keine Chänce äuf Heil, fu� r jeden gibt es 
einen Zugäng zum Sohn Gottes, der exträ däfu� r unsere Menschennätur 
ängenommen hät. Ünd fu� r jeden gibt es die Mo� glichkeit durch ihn von der 
Lä�hmung der Seele geheilt zu werden und äuf diesem Weg der Währheit 
zum ewigen Leben zu gehen.


